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Ich übergebe biemit den arabischen Text der in meiner Ab- 
handluDg über die Südarabiache Sage übersetzten Gedichte der 
Oeffeatlichkeit *). 

Ausser den wenigen Fragmenten von Hemdänijj's Werk, „Iklll" 
sind es vorzüglich alte Gedichte, deren letzte Umarbeitung in das 
erste Jahrhundert nach Mobammed's Tod fällt, die es möglich 
machten die verworrene Masse von KBchrichten der arabischen 
Chronisten über die alte Geschichte Jemen's kritischer zu beban- 
deln, als dies bisher der Fall war. So gewinnt durch ein solches 
Gedicht die Gestalt eines alten Helden, dessen Namen zwar in der 
Erinnerung des Volkes noch jetzt fortlebt, aber sonst gänzlich ver- 
gessen war, erst rechte Beleuchtung. 'As'ad Kämil, von dem ein 
namhafter Orientalist offen eingesteht, er wisse nicht wer damit 
gemeint sei, erscheint hiedurch in seiner wirklichen Bedeutung'). 
Aus einem anderen Fragmente, das die Naraen der acht Kurfürsten 
aulzählt, lernen wir eine staatliche Einrichtung des südarabiechen 
Reiches kennen, die bisher nicht bekannt war. Diese Bruchstücke 
haben also einen wissenschaillichen Werth und dienen als Belege 



') Udter die Sfidarabische Sage von A. v. Kremer. Leipzig 1866, 
F. A. Brockbaus. 

^) Weijers in Batgers': Hi»toria Jemanae sub Hasano Pascha. Leytien, 
1638i p. 139. Oaiander selbst weiss über 'A^ad Kämil keine ' bessere 
Qnelle als Abiilfeda zu dtiren. Vgl. Zeitschrift der D. M. G. XX, p. 263. 
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a Forschangett über das südarabische Altertfaum. Bei dieser 
Ausgabe bediente ich mich der einzigen Wiener Handschrift; die- 
selbe ist zwar recht hübsch geschrieben, aber äusserst fehlerhaft 
und nur durch eine grosse Zahl von Emendationen konnte der Text 
mederhergestellt werden. Dass ich hiebei überall das Sichtige ge- 
troffen habe, bin ich entfernt zu behaupten, aber die Mehrzahl 
meiner Verbesserungen steht ziemlich fest. Nur wenig Stellen 
musste ich als unverbesserlich so abdrucken, wie die Handschrift 
sie giebt; ich bezeichne sie durch einen darüber gesetzten Strich, 
alle emendirten Stellen sind zwischen Klammem und wird in den 
Noten die unveränderte Schreibweise der Originalhandschrift ge- 
geben, so dasB der I^eser überall meine Emendationen prüfen und 
vorkommenden Falles beanstanden kann. Beides ist mir im Inte- 
resse der Sache gleich erwünscht '). 

Nachdem ich so über den Zweck, welcher mit der Herausgabe 
dieser Gedichte verbunden ward, Rechenschaft gegeben habe, musB 
ich mir einige Bemerkungen gestatten über die in den Göttinger 
Gelehrten Anzeigen (Jahrgang 1866 St. 20, p. 770 ff.) erschienene 
Besprechung der Himjarischen Ka«ideh und der Südarabischen Sage. 
Ich will hiebei um so mehr mich auf die Grenzen der Selbstver- 
theidigung beschränken, als der Recens^t im Ganzen keine un- 
freundliche Abeicht verräth, wenngleich in einzelnen Punkten das 
richtige Maass überschritten worden ist. Herr Köldecke, dessen 
fleiseige Arbeiten von einer streng philologischen Schule zeugen, 
bespricht zuerst die Resultate der Abbandlang über die südärabische 
Sage, dann die Textausgabe der Kasideh. Leider tritt hiebei die 
ausschliesslich philologische Kichtung znm Nachtheile der allgemeio 
wissenschaftlichen Auffassung störend hervor. Er bespricht nur ganz 



•) Durch einzelne neuere Emendationen «teilen sich zwischen dem 
Text und meiner Uebenetzung an einigen, wenigen Stellen Verschieden- 
heiten heraus. Der Leser wolle diese nicht ab Versehen betrachten. 
Bei wiederholter Prüfang des Textes fand ich nämlich einige becsere Les- 
arten, die bei der bereits vor einiger Zeit gemachten Uebenctznng noch 
nicht berücksichtigt werden kcHinten. 
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allgemein den Gegenstand, stimmt im Ganzen bei, macltt einzelne 
Verwahrungen, fordert aber nirgends einen neuen Gedanken zu 
Tage. Einzelne in apodiktischer Weise hingeworfen« Verbesse- 
rungen scheinen weniger aus SelbBtOberhebnng entstanden zn aein, 
als aus dem etwas fiberspannten Gefühle der Würde eines atis- 
gchlieeslich befugten Kritikers für arabische Dinge im Göttinger 
Anzeigeblatt. So wird, obwol Herr Köldecke den Text der Easideh, 
des ]^uss Ibn-Sä^ideh gar nicht kennt, kurzweg dieselbe als ganz 
oder theilweise unecht bezeichnet und nebenbei ebenso abspre- 
chend der Bischofstitel deeifJÜtiss in Abrede gestellt (p. 771). Was 
die erste Behauptung anbelangt, so ist sie ganz bequem, denn es 
lässt sich dasselbe von der grossen Mehrzahl der Gedichte s^en, 
die aus dem Heidenthnm und der Zeit Mobammed's überliefert 
werden. Meine Ansicht hierüber habe ich in bündigster Weise 
in der Abhandlung über die angebhch himjarischen Dichtem zuge- 
schriebenen Gedichte ausgesprochen '). Ich brauche nur hierauf 
zu verweis«!. 

Was die zweite Behauptung wegen des Bischofstitels des ]^U3S 
betrifft, eine Frage, die unter allen Umständen sehr nutzlos ist, 
so hätte Herr Nöldecke jedenfalls sagen müssen, dass er sich hie- 
be! auf Sprenger stützt ^). 

Ich fühle nun zwar keineswegs den Beruf für den Bischofs- 
titel des Kuss eine Lanze zu brechen, doch gegenüber dem apo- 
diktischen Ausspruche Herrn KÖldecke's möchte ich mir die Be- 
merkung erlauben, dass die Sache keineswegs ausgemacht sei. Ihn 
l^uteibeh ^) nennt einen Bischof von Kegrän und fugt hinzu, dass 
ihm einige Verse zugeschrieben werden, die ganz denselben elegi- 
schen Ton haben, wie die von ^uss überlieferte grössere Kasideh, 
und die in der Prophetengeschichte des Ihn Sejjid-en-näs enthal- 
tenen von Dr. Sprenger übersetzten Fragmente. Diö Identi^t jenes 



*) Südarabische Sage, p. 141. 

^) Sprenger: Das Leben und die Lehre des Mobammail, I, 

"> Kitäb-el-maärif, p. 807, Z. 5 v. u. 
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mit diraem IfxuB ist d^er nicht ganz nnwiJirseliemlidi. 

Uebrigens scheint es mir, dass der Namo von den Arabern mies- 
Terstuidon worden ist. Derselbe Name Kusa, nur mit anderem 
Vokale (^ass), bedentet im Arabischen so viel als Presbyter, ^aes 
Ibn SS^ideh wäre also za übersetzen als der Presbyter Ibn S^idefa; 
dies dürfte in der Tbat die wahrscheinlichste LÖsong der Frage 
sein. Ein Presbyter von Negrän unter dem Namen Ibn Sffideh be- 
kannt, erwarb sich den Ruf der Weisheit unter seinen Landsleuten, 
und zuletzt ward sein Titel als Name aufge£asst und derselbe zugleich 
als Bischof (us^uf) bezeichnet. Dass übrigens Herr Nöldecke den 
Beweis herstellen könne, derselbe sei sicher nie Bischof gewesen, wie 
er all2u selbstbewiust behauptet, darf füglich bezweifelt werden ■). 
Statt 'Ubeid Ibn äarjeh verbessert Herr Nöldecke 'Abtd; wir wollen 
darüber nicht mit ihm rechten'). 

Unklar ist Herrn Möldecke's Vorstallang des Verhältnisses der 
geschriebenen Geschichte zur mündlichen Volksüberliefemng. Es 
ist hiebei jedenfalls ein wesentlicher unterschied zu machen zwischen 
der oord- und südarabischen Volksüberlieferung. Im Norden war 
sie schwächer wegen Mangel eines entwickelten Schrütthums und 



') Man wird vum philo logischen Standpunkte hierzu benieticen, 
dass, wenn obige Ansicht richtig wäre, der Name Kuss durch den Ar- 
tikel determinirt sein würde, was er nicht sei, indem mau wol ^^ (^tJi 
Si>xLu, nicht aber SiXcL« ^^t (jMJüt geschrieben fiade. Letzteres ist 
aber doch der Fall und zwar in der Prophetengeschichte des Ibn-Sejjid- 
en-näs ('Ujdn-el-'atac), wo es beisst: ^^ u^-tt^ 0**^ (\i* *Jüi JUf 

StXeLw ^J^ Jüjüf Ojju «Jol JLüi JL. . kA^A xXi\ J>.^ «JUt Jj^t 
^i^U^t MS. in meinem Besitz, Fol. 27 verso. An anderen Stellen 

desselben Werkes wird der Name geschrieben: SiXcLu ,^1 [jitS. Es 
verdient schliesslich Beachtung, dass der Name Kuss sonst nirgends als 
Eigenname vorkömmt. 

^) Die Diminutivform ist altarabiich und erscheint schon auf den 
Haurän-Inschriften; vgl. Blau, Zeitschrift der D. M. G. XV, p. 450. 
Osiander, ibid. XX, p. 2l9, Note 3, p. 280. 
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staatliuher Einrichtungen; beides fand sich in Jemen vor und war 
daher die Volksüberlieferung, wie aus den Fragmenten von Hem- 
dänijj's mU erhellt, viel reicher. Hieraus folgt aber keineswegs, 
daes anter den nordarabiechen Stämmen gar keine Ueberlieferung 
geschichtUcher Thatsachen stattgefunden habe. 

Einzelne hier gegebene Texte werden auf jeden Kenner, der 
unbefangen urtheilen will, den Eindruck machen, dass sie auf echten 
Volkssagen beruhen; ja manche Partieen tragen entschieden den 
heidnischen Stempel der vonnohaminedaQischen Zeit. So das Ge- 
dicht XIY, wo nur einzelne Verse mohammedanischer Einschub 
sind (V. 1, 2, 3, dann 35 — 43), der Best aber, wenn auch nicht 
der Sprache, so doch dem Gehalte nach, in die heidnische Zeit zu- 
rückreicht, wie dies für den Vers 7 ausdrücklich durch Hemdänij) 
bezeugt wird (vgl. Südarabische Sage, p. 137). Nicht weniger gilt 
dies von den Schlussversen 23 und 21 des Gedichtes XVI, die auf 
wesentlich heidnischer Anschauung beruhen. Ebenso reicht in 
sehr alte Zeit das dem Ihn S^ideh zugeschriebene Gedicht, wenn- 
gleich die letzte Redaktion schon in mohammedanische Zeit fallt, 
wie dies überhaupt bei allAi diesen Gedichten der Fall ist. Das 
Fragment XIX ist zweifellos aus einem alten Sagenkreise herüber- 
genommen. Einzelne solche Verse, herausgerissen aus alten Volks- 
gesängen finden sich bei verschiedenen der ältesten arabischen Au- 
toren, so der von mir übersetzte Vers (Südarab. Sage: p. 97), 
der gleichzeitig bei MeETüdijj und Hamzeh erhalten ist; dann das 
Gedicht I, das schon Ibn-^uteibeh kennt und so noch mehrere 
andere. 

Alles weitere, was HerrNöldecke hierüber bemerkt (p. 774 ff.), 
ist zum grossen Theil eine Wiederholung dessen, was ich in der Schrift 
über die südarabische Sage ausführlich erörtert habe (p. 52,*145). 

Den Namen ^la^t^ ^rill Herr Nöldecke nicht aus dem bibü- 
schen Joktan entstanden sein lassen, sondern mit dem echten, 
nach seiner Meinung einheimischen Volksnamen Kat^t^n identifici- 
ren. Eine end^tige Beantwortung dieser Frage ist kaum moghch: 
aber es scheint mir das Gegentheil richtiger zu sein. l^ah|än ist 
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kein altarabieoher Stamm, weder Ibn Kuteibeli, noch so viel mir 
bekannt ist Ibn 'Abd-rabbihi (im 'Itd) nennen einen solchen; Ibn 
Dareid gebraucht ihn nar in einer KapitelaufBchrift und stützt sich 
hiebei offenbar auf die schon damals abgeschlossene, künstlich ge- 
schaffene biblisch -mohammedanieche Genealogie. Was die Koxol- 
■ilxa.1 des Ftolemaios betrifft, so kann man darunter ebensogut oder 
vielleicht sogar besser, den südarabischen Stamm der Benü ^afan 
verstehen '). Die weiteren Bemerkungen Herrn NÖldecke's schliessen 
sich an daa in meiner Schrift Gegebene an. 

So anerkennend sich aber anch der ßecensent in dieser Bioh* 
tung ausspricht, so muss ich es offen bekennen, dass gerade dieser 
Theil mir einen viel ungünstigem Eindruck hinterlassen hat, als 
der zweite Theil der NÖldecke'schen Kritik, wo er mir doch weit 
schärfer zu Leibe geht. Herr Nöldecke ist eben vor allem Text- 
kritiker und alles was er in dieser Eig^schatl sagt, verdient Be- 
achtung, hingegen da wo er über allgemeine geschichtliche und 
ethnographische Fragen sich verbreitet, verräth er eine gewisse 
Unsicherheit, die unter Allgemeinheiten oder Wortklügeleien sich 
verbirgt. Üebrigens muss auch in Be&eff der rein philologüchen 
Bemerkungen manches zurückgewiesen werden. 

Was das angebliche Missverständoiss in Betreff des Wortes 
mnba anbelangt, das ich fÖr ^ne Pluralform halte, so bemerke 
ich nur, dass die Wurzel übs im Hebräischen und Aethioi»schen 
in der Bedeutung: Schatten erscheint und vielleicht selbst in der 
arabischen sprichwörtlichen Redensart: tJJb ^^l>\ aXJtj (Meid. H, 
p. 473). Es handelt sich also hier nicht um ein Missverständniss, 



') Anch der Name Jokfan hömmt übrigens in Verbindnng mit Orts- 
namen vor, z. B. Btäeb Joktan (Sprenger: Post- und Heiaeroaten des 
Orients, I, p. 126, 130), wo aber auch ein Gebiet der Kahtäniden 
(^{ia^iji ö^kS) genannt nird; allerdings ist die Autorität hierfür ein 
ziemlich später Scbriftsteller, näoilich Ibn- Uugänir, der nach der spä- 
teren Sprachweise daa Gebiet der südarabiscben Stämme hiermit faezeicbaet. 
Vgl, Extraits dn romtin d*Antar k l'usage de l'ecole des tangues orientales 
Vivantes. Paris 1811t !>• 2, Z. 9, dann auch Hes'ildijj UI, |t. 143. 
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Bondem um eine allerdings oeiie Anfiassuag. Die mir bekannten 
Bibelstellen, wo das fragliche Wort erscheint, sind Hiob 3, 5. 
10, 21. 28, 3. 34, 22. 38, 17. Ich finde hierin nichts, was meine 
ÄutFaBSung wankend machen könnte, im Gegentheile gebt mit Ge- 
wissbeit daraus hervor, dass in diesen Stellen das Wort niaVa 
nichts anderes bedentet als: Schatten, Finstemiss; es ist identisch 
mit dem arabischen uwU-l-li>- 

Das Wort i^vf« stammt, wie uns Herr Nöldecke belehrt, aus 
dem Persischen (richtiger aus dem Pehlewi), das weiss jeder An- 
fänger, der Freytag nachschlagen will; dass es aber eines der vielen 
alterth£inili<^en Wörter sei, die, wenn auch fremden Ursprungs, 
bei den älteren arabischen Dichtem vorkommen, will Herr Nöldecke 
nicht zugeben; ich verweise ihn biefür auf die Mu'alla^eh des ^ärit 
Ibn-HUizzeh V. 67 (in Amold's Ausgabe). 

Meine Vergleiohung von Barahöt mit Blr Hftd ist eben nichts 
als eine solche und die bezüghche Stelle kann nicht leicht miss- 
verstanden werden. 

Als entschieden verfehlt ist die Mehrzahl der Verbesserungen 
von S. 780—781 Z. 9, anzusehen. Zu V. 35 ist das Verbura 
u;j^ kaum durch irgend eine andere Stelle eines arabischen Autors 
zu belegen '). Die Verbesserung zu Vers 37 ist unzulässig, denn 
von einer Quelle im äussersten Westen ist ja in demselben Verse 
die Bede und das Wort ^^ji wird in der Kasideh an einer anderen 
Stelle (V. 48) in der Bedeutung von Sonne gebraucht. Zu V. 75 
ist Herrn Nöldecke's Emendation entschieden falsch, denn die Lesart 
HjLu^ wird verbürgt durch eine Parallelstelle in der E^asideh des 
guss Iba-Sä'ideh (V. 10). Zu V. 80 ist die in Vorschlag ge- 
brachte Emendation bedenklicher als die von mir aufgenommene. 
Die Bemerkungen zu V. 87, dann V. 4 und 126 sind unbe- 
deutend. 



') Die von Herrn Nöldecke angegebene Bedeutung „darbieteu" ken- 
nen die arabischen Lexikographen nicht. Vgl. Kfttnil». 
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Was die VokalisaüoQSTerbegseriiDgea betrifft, die im nächsten 
Absätze gegeben werden, so sind diese ganz zutreffend, es ist auch 
in allen den angeführten Versen die Länge der letzten Sylbe des 
ersten Halbverses dadurch herzustellen, dass die grammatische 
Regel dem Metram geopfert wird. Es wird übrigens hiediirch weder 
das grammatische Wortgefuge noch der Sinn geändert. 

Bein willkürlich sind die weiteren EmendationeverBUcbe (p. 782) 
zu den Versen 5, 20, 37, 52, gut hingegen jene zu den Versen 43, 
58, 59, 78 und 114. Die Bemerkungen über V. 26 a und V. 126 
sind überSüssig, denn ihre , Unregelmässigkeit habe ich schon in 
den Noten zur Kaaideh angedeutet. 

Aus dem Gesagten ersehen wir, dass Herr Nöldecke in rein 
grammatischea Fragen viele recht gute Ideen hat, wo er aber 
darüber hinausgeht, befindet er sich auf unsicherem Boden und 
vertat in eine unerquickliche Kechthaberei. Es darf aber kein 
Arabist hierin eine gewisse Grenze überschreiten ohne selbst auf 
seine eigenen Gebrechen hingewiesen zu werden, denn, wie Herr 
Nöldecke ganz richtig bemerkt, ist keine Ausgabe fehlerfrei, 
namentlich, wenn man die Vokale prüft. Ich will hier, ohne jedoch 
auf falsche Vokale zu fahnden, einige Beweise geben und zwar 
aus Herrn Nöldecke's eigenen Arbeiten. In seiner Ausgabe der 
Gedichte des 'Urweh Ibn-el-Ward S, 19 findet sich folgender 
Halbvers: » „*■ » * 

Das Metrum ist ys\y Dieser Vers ist nicht korrekt und ent- 
hälteinen grobenFehler gegen das Metrum und denSprachgebrauch; 
er ist zu verbessern, wie folgt: 

° -* -.», . " 

S. 40, Z. 13 lies ^^f statt ^g^yiU S. 43, Z. 9 lies ^i*Jt*j statt 
(:mjli_), S. 48, Z. 2 lies uJiLol statt «JL«!. Aber auch in Betreff 
der Interpretation Hessen sich Mangel aufdecken, wenn man solche 
sucht. Dies ist jedoch nicht mein Zweck; ich will nur zu einem 
anderen Buche von Xöldecke eine Bemerkung machen. 
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In seinen Beiträgen zur Kenntniss der Poesie der alten Araber 
kommt er (S. XIX — XXII) auf die Mu'alla^t zu sprechen und 
begnügt sich schliesslich damit, die Erklärung „aufgehängt wegen 
ihrer Kostbarkeit" gelten zu lassen '). Die richtige Erklärung liegt 
aber viel näher iur jeden, der die Kenntniss der arabischen Sprach« 
nicht blos aus der Grammatik geschöpft hat. Bei Ibn-Qallikän 
heisst es (in Wüstenfeld'a Ausgabe fiisc. IV, p. 48, 1- 15): ti *5j 
^lkii li^gJift ii^^yi} (^ ^H jü axi i^y^ d. i. es fiel mir ein Heft in 
die Hände, das Notizen und Wissenswürdigkeiten enthielt, die er 
mit eigener Hand au&otirt hatte. 

Im Werke ^JjL&ÄJI gj^-i^* von Ibn-es-Sarräg^ kommt fol- 
gende Stelle vor {fol. 218 t.° meines MS.): 

d. i. er recitirte mir Verse aus dem Gedächtnisse die ich nacb 
seinem Vortrage au&otirte. In der Glosse (äa^^L») des S^'ldijj 
zum Werke des A^darijj über die Logik ((J>e (^Jux^t jLywL^ 
^g. <ri ^ ^t) heisst es: *yi iX*^) ,^ J^e ^^^ääJI wmL». sy^ 

XauäJ x£JU ^J*iMj JujUij ibU^ k_äjt d. i. es beendigte die Ab- 
schrift der Kompilator, der Anne, 'Alij) Ihn AJjimed 

er hatte dieses Werk (nach mündlichem Vortrag) für sich nachge- 
schrieben. 

Es heissen daher Koten nach mündlichen Vorträgen oUuXiü 
oder i^aJLxJ und der Name is^UÜUbo bedeutet nichts anderes als 
„die nach mündlichem Vortrage angeschriebenen Gedichte." Sie 
wurden nämlich wegen ihrer Länge ftüher als andere niederge- 



*) Staatsverträge wurden allerdiogs in der Ka'beh aufgehängt. Vgl. 
Geschichte von Mekka von Kutb-ed-D!a Nahranäli; ed. Wüsteafeld, p. 116. 
Ihn 'Adän% ed. Dozy I. p. 85. 

3) Starb nach Hägi Halfeb im Jahre d. H. 600. Ich dtire nicht 
uach der Ausgabe von Flügel, sondern nach der von 'Arabagi Bääi, die 
ich in einer üusseTst sorgfältigen HandscbriFt besitze. 
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schriebeD und zwiir nach dem mündlichen Vortrage der ßäwt. 
Der weitere Name vitU g > •<* (Nöldecke: Beiträge etc. p, XXI.) 
darf auch nicht übersetzt werden als „die Berühmten", sondern be- 
deutet „die Gesammelten". So ist es auch irrig den Auadrack 
^JLe durch Koranleser zu übersetzen, denn er bedeutet „Lehrer 
der Koranlesekunst*', während der Auedruck für Koranvorleeer iCjL* 
ist. Eiemach ist die Stelle in NÖldecke's Geschichte des Korans 
p. 299, Z. 11 T. u. zu Terbeeserh. 

Und so ecUiesse ich meine Bemerkungai, deren Zweck nicht 
im entferntesten der ist, einen achtenswerthen Gelehrten in seinen 
Verdiensten zu schmälern, sondern* mir jedermann sein Recht zu 
wahren, mit dej» treffenden Versen eines arabischen Dichters^): 

sJUe J^ '£)r^- ^^ * *^ ^s^^y '^**^ r'^ C^* 

Galatz am 20. September 1866. 

Ä. T. K. 



') Möchten doch diese Worte dazu beitragen, jenem kritischen Un- 
fag ein Ziel zu setzen, wo der Kritiker vorerst sich als unfehlbar hin- 
(teilt und dann, um diese Thesis zu beweisen, möglichst viele Irrthämer, 
wirkliche oder eingebildete , seine« Schlacbtopfers hervorttucht , um sie mit 
tiefer gelehrter Entriistong zu widerlegen. In diesen Dingen steht aber 
niemand eine Diktatur zu und so dankenswerth es ist Fehler zu ver- 
bessern, so soll dies doch immer in jenem wissenschaftlichen Siane ge- 
schehen, dessen Vori>edinguugen Bescheidenheit und Selbsterkenntniss 
sind. Fehlerfrei ist niemand und die Kritik ist eine zweischneidige 
Waffe. 
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S. 48-) I. J-«IS' 



U*-*' (^^ IJ*)^'-? '-^^ 'l-iö |*- g J-^ y«LÜt ^g-J-äj O^-wJj 

S. 49. n. ytj 

^j-*-c yiT^ ^^i*^y^J ^ ^.aJLj j-ffjh.j ^^t! (^j-ii-»*'J ^^ ^1 
^j.i>.ffc (i^-^ 1j.>>uaLj) Lü.Lü i(-*Jf u>^j öl (j(\JÜI) LloI 

s. 55. m. ^yiyie 

y - i-ia * Jt ^^aaJI jys yj ^j^j j^Lt ^^ i>yD iJJI ^g*j b^l 
S. 60. IV. ^^ 

yueJS S y ^^_ji-4_w * fl ÜfaV r . ■ » -fc ^^^ iJ^L_«^t «- i L^-3 

1) Die Seitenznhl bezieht sich auf Dieine Schrift: Ueber die Südara- 
biscbe Sage, wo die deutsche Ueber^etzung dieser .Gedichte gegeben ist. 
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14 
S. 61. V. ^^ 

[.^il»5 ^^3H ^*X«^ ^ (L^ 1;L*) *W^I ^;Ä,b U^ 

l»- * -* -^ tX+J t^-i ^^ (u"/»') "/^ ^5-*-S-^'. ^ Lt-L-o-i-* 

I» ■>•<**, II X— i-i' J^o wt3 Sj^-^bt^ JL^ Lljs.«-» |liLJ 

(.JuLKJIf uoJUaJI (Xa.»jlI| y I g "*jl 1^^ c^^LaJI^ JjJI^ 



19 |.J| {j_Lj L^H^ l^lj^) 


^jjü iwl^ (j 


^.xll) ^ /^ 


S. 64. VI. 


er- 


1 ^L*J6 ÖLÄ J.ÄS iSy*^ *Ai 


J i y » li 


V/4JI H b^ 






,.1^1 J.^(,;^)^^J,0^^ 


L^ Up.il. 


^yi/ M ^ 



D,gt,zedbyGOO<^[e 



i.i*) uii». :l4j ^ ^-j-iu 


iLJ^H» >£i p)«JI ^t- ;-L, 


|.LSÄ (J^, ^ f^ ^;l) 


iw^Äil^l ^-(^ |.^ J2i. 


|.UjlJI J.i,Ä «a,U v^bLÄ 


oii-ij ^ ^^1 ^jj:» j 


(|.l,i ^lU yfej) U ^ 


^-«-^>-^ >S* »J*^' 15^^ J>^ 



s. 67. vn. 

t>>JhA' uiii-f^J c^^3 U**^) ^/* j_ rt ' , ; 1^ i i^i— ^uLjo e-L-AM-A 
Jk-jj— i • ^ff«^C^i> «_sJUL£a L_eL> ^fc. iL ♦ j f^Y^ * i^ ■*■" 

Oj(X.w-*Jt 8jb-AH_j I.L-i ^Li. A_e I g ; ' - ' ijl^^^ '-^j 

(XmU ^ICa ^^ (J>AMJt (LiB >t»-) Ji*g.M ÜAA£ cL» ^1 ^L<Jf ^ 

S. 71. Vm. Ja^ 

JJUJI «-iL_) ^ w-aÄx «J (.yäJl ^5^WJI ^jUiä5 ^JlS■ JJtJ 1 

^ . n nt y lillö JOit *_iJl Jiü jir j^ yj JuuJt (.^ JLlj 

^S^ '^>>^' a*^ (5)^' '-ÄAM» (ftXbtf^ ^^) "Ä.« Llw Uji, 

yCü u-J (^^1) LJdJt Äjtyt id Uli d|pjt y.^ vau-JüT 1^1 5 
^;^-H*> I g ' . ' .'- is* Uj-^ 4)^-!-* y«.*ÄJI ^ (jU (5y) 
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y^ ^S ^J^ ^-i^rf >i L^ ^O -J H^tXc ^Xiäi' ^^jja L^I yt^J y 

y^&J IjHjJ ^i^Uu <^J-'U^, 1^)^ JtSiJ UM^ ^LÜI ^l^ (>JLw1 j 

s. 72. rs. J^IS" 

S. 72. X. oi4Ä4. 

i^Lä. |j><.4^t kXIu Jb ^^ iju. AJbb «.^ jü ^,2^^ >^' (5^^*^ 
S. 73. XI. JwlS' 

s. 73. xn. j-cü' 

_ljyl ^;^ o^*b 1*5' «>L^*Ä j-^j_S i äLJ ^aaäJI bl^ 
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.lyU (^5*^!) yU y/J 3^ (5tJj^ isIj^s'j ^^t^* ti ^Ä«».U» 
_Lj_*3 r^lr^ ^;^*-? T^W "-i-^ ««-j'; (u)>:» j'^) J^'; r. 
— Lrio jy^ ,-A.ut JJCj (i^aÄ^) (iüLiä -**=» <4^ i:)^^' 'i^) 

ff ■^^ ■! ^ L^ * .* QMA£j>i) (>Ljfj 

<Ä._aa_oU ^UJt K*yjU tiX-c, lo 

«lIäJi s*>Uä (j^j) y^( ,.1 tXXxy ((.u^Ji) sjxu ;jJ-*i 

.ÜLA-e tiUL« ^ KJ jlyl I^Üe ^^t ij-uaJI öLLo Jüu ^jj« 
.t^^t >^L^ S-L^Ät ^^3 iLä^ JjU ^t ^ u;l^l ^7^ 

^Lm, <>*-i»>I Jw^ *^U4-' v^ "j'*^ J-f^ cub^iT ijJJt Jt»^ 
^L_«2IL_* .l^ilf ^^ 1^ i*4-flli^ ^f^l *\« J^ 'L^ 20 

— ^Li ,j^k^ ^s»^^ «»^'^1 >^)' ] « > iffc ^jjo l^rio« iJXat tXjuil 
S. 75. Xni. J-)^ 

Jl^lj y-XJ ^ 15^^ ^^ "i-i-J «wilsj Jw» »JJt *>U* (3^ 
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JLurXo t^Liä^ /mOJI t^^^ ^^<<w»l lig^^j IJM4JÜI *j' ij Sljci JJ^ 
JLtÄ|*JLft,j^ Jl^^iXj^;}— ill^ L^U' p^L*^' (5^;* i^^+Jt «y^*^ 

10 Jii^y LgJ* gU >-d.ilo ll»t^_^ JUit ar* ""J^ '-^' 

S. 78. XIV. ^|;**i* 

(^jii.) Lft*-.t tjiJI «iLLü ^^tiX «Mp .^y-lb ^4^JJ> ^ •Jüj-« 

10 l^j-fc-tfi L^ ^^JL*L« iüLjpIj J^^ 15''^ i*>~^ (5^ ^.A-iot 

j * «1 H « it g TJ |«^JJ |«}\l «-»JbJ-e yMua^Lj Ln!3L^ f^K 

Ij^.jäj5l Jt-i_i pJUJI !^*JLfi yj ',»-»;l> 3*^^ »jC'' « « j ^ 

f,^ OilG^ iÄ*iL^- ^J_-_> »—^ rji^ » ■• *T-jO) 1^1 j5-i-a. 

15^5? :^ JUi-J ;^ *U «JU • 1— «_?^t j^l ,5-JU6 JU_i 
j.f=^.i. II itoL-«) ^^-X-r^■ nL-io-il ^j_e £}>— ^ ti « * x-JÜ^Ui-i 
'(-j:jJt) iu»U» «ibuJJt «JIL^ L^J^Lä^J ^jJa-wyJI K?g.i^ii 
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Jl (iLiixAj) ^y lil ^j (iO Jfe;^! >=Jl (Jil), 



(^OJI) U:»U ^(JaJI ^ W o^ LjI Lj Jfjil ^J-• jjai 30 
■ i 1^ ^ « umI, ^^^ tX*e ^^ oLjLs ^j^ dltaA-i bL3,J-i Ui 
l,j.»Ä«T Ui 1^1^ <« L. J^H |wJ«,-!-»-l-* «J^l a-'l i~-i 
( ■ fe ü l |) lUUb , ^U^ ^t IUk<.U Ouu> (^ 1^4^ ;L»*i 
j I t »■ i! y» , ijl-äJI |JÜ ^ «J>J,-i ;->iV)l, l-«-ä-» JkJO-' 
l,^i>^ If^yS >Ül*^ ^Jlkll yC .&^ t H J. I I ,^ kSI jfüa^ 36 
, ^ t ; V , Ue,Lä x_) ^jf-y^ I I ?*3Lb 1^^ ILdJI (k^ot) 
^.»jtj illijj J^ ij-^^) >i^ ;£JJI ^ liiyi iU»ti 
.>3kJI ^ Uikll J^ a_J ,L» p uf..>»p 11 LLu 
■ '^■- ,;,«UL£iJI (3lu) Jul 
(.-.■ 'il t <) ».Ij^^l i^jJlO 

Li-t ^),^B4 t(XJ» Ljdw?., üj 

i JXaS\ ^j ai Jj' «J ,1 i,, II, iJj ö~,jaJ-i m 
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S. 81. XV. Jj^ 

^\yy U^ L^ (vtt<^-«l) Uj UjÜL iuL^I ^^t ^^O Le^ 
^Lüütt^*>L,^tf«)JI,»^«U^,?^ U>~j^^ v:yjl i::»ldL*. ^JL^ 

^L.^U^I ^yUi\ (,t^0> *^r^ J^I-^^ f^ C^^ u^jW "äjl^, 
JlSljM il^t liji« ^,^1 ij Ljis; fjyi SiU. lj)L» jjLlij 

SjSj ,.u isp i f-jj J0.1 jji |ju ijyji lißui oj»5j, 



^J^iJ! ij-^ts" K.J..I" ^ffy^i ^^ i i ^r^ (S^^ tf t * fj 
22 ^fj ^J^ tSä ^1^ y^Lüt J^ UCU^-^ y-LJt «^ >±Ue^ 

S. M. XVI. ijX 
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^Lk-ftill La_»U«jj I-$-^;aJ ^iy» '«^i ^liXil w-iÄ)l l-e^Uil 

^Lm^I [«-^S <J^r? is~^^9 bJJIj >^JX«( |*L*JI y^^l oJ3-»i 

(jL«L- (5-fi-iji^ v^I^t (Jjet Ljlfe |*Ä.Lcill tilXol (oJbs) 10 

t>'— *— * i 3^— i— Ä oy o^üfj L_3_S|J-Lc^ -A*». JjU« ^jM^ 

(u}t*^l) 'ai^hfj jLfl- b ^^ü« iai.d> cfc jt ^ OXL0 ^)^ <ai.JL r OulJ« 

C^jilyr^ ^^iUBji) ,y« ^^ CsLä ^^i,^ (^) ly^ 



8. 92. xvn. j-«ir 

^-J-JLj *-) IL4A. s^IcaJI J.^t (Llwo) *A*Ai 'J>^ OJMo» L« ,1 
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s. 94. xvm. J-»!S' 

X.A. h^t iiL^L_iä k wA^j Jk_wt j(Jil$' ^^«^1^ iM^' J'^ (J-" 
.^IJä yj-wfc isy^^ (»Ä* ^liXaS) i^XlJI ^,t«i jj^ (5J ^^1 \^\S 

S. 94. XIX. laA«j 

1 JL-s-st ;H!-ä' lyfc^^ t(rJ^ ty'S' *Hi-iU5 üJiUI y*A «wU£= 
JLil^ j-il |Wi^' 5*/^ ?'^J c)*^ j*^? 7^ y'^y d>*J^ ^ö^ 

S. 99. XX. J^^ 

•>^\y^ J^yj 8-*-* (J*JJI ^^ ^i«-» 45« (iSJ) tXJi yi5U ^3, 
t>pU i^jU^Jt dUkj fjrfJ »Lbä iLcLu ^y^^ ij^; ^' e^'tJ'-^-^j 

> Oufif^t o^amJI L^l^4L fiUa. L^yi y 15^^' ^ff- ^^^-^ ^J^^ 
S. 101. XXI. J^U" 

^^ v^Lo ^^1 L^Jf 45«£ iMb X^l^6 ^gi oöl^ u— iH-Jj 
^..ä^t ^ sSyij ^J^^ --LiJI ^ j L^Jju fP-yuJt dJ^ ^^LaJI, 
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s. 102. xxn. jj^ 

^Ljill JiUb (1^) UJI lyjt isJJI if.fr^\ Jj Jii 

s. 102. xxm. jj^- 

(«ASli) flu L« i^j kjli (jij ä«i«, l|j ijiU iW Ji iji, 
S. 103. ■ XIV. ^n 

S. 103. XXV. Jj^ 

Jkxj |kit^L. ^^^A» J^ om^ iX4i i^^JLr U..LJI ^ ^( ^1 
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Anmerkungen. 

I. V. 3. U*. 
. n. V. 2, a, ^(jjiJI. V. 2, b, ^J-w>>/'; '_}-**' Ui- V. 3, a, 
«yj^. V. 3, b, ^^^ i5JJ. 

' V. V. 1 ist zwar metrisch und sprachlich zulässig, doch scheint der 
erste Halbvers verdorben zu srin. V. 2, b, das Wort JoLhJI statt 
Jqu>Jt ist nicht gebräuclilich. V. 3, a, die Handschrift hat L^jl^ 
was keinen Sinn giebt V. 3, h; der zweite HalbTers ist gänzlich ver- 
dorben, ich hatte anfangs dafür emendirt [^ ^-\ tlj -.^^t tX^ ^, 

wo ich —^-^^1 = A^tt auffasste und statt p)^' schrieb |«5l^aJt, 
waa nicht schlecht zum Sinne passen würde; doch ist diese Emendation 
auch metrisch unmöglich und ich verzichte auf weitere'Versuche. Hiermit 
fällt anch die von mir gegebene Uebersetzung dieser Stelle, V. 4, b, 
ijäyl. V. 5, b, lautet in der Handschrift ^^\ iX-oa ^ JjLu 
»jJLmi»)!. Heine Emendation giebt einen guten Sinn, ist aber keines- 
wegs als sicher zu betrachten. V. 8, a, LsOJ^Le L^Lyo e-Lw. V. 9, b, 
■a^iTVj. V. 9, b, «.JlXit ich emendirte iw^^^' mit Bezug auf die so 
genannte indische Stadt; vgl. Ihn Batflteh U, p. 177. V. 10, a, JjU 
L4J LxLs XJ'LUI- V. 11', a, ^t aJcKU meine Emendation ist dem 
Sinne entsprechend, sonst aber sehr zweifelhaft. V. 18, b, iUU , dieser 
Name lässt sich durchaus nidit mit dem Hettum in Einklang bringen; 
es ist dafür zu lesen Sl^y^t und hiernach die Uebersetzung zu berichtigen. 
V. 19. f.M ^ L4** ^13 # ^ tW U ye jj( ^j J'jo. Ich 
muss hier bemerken, dass der Gmnd, wesshaJb' ich dieses Gedicht auf- 
nahm, obgleich der Tert so ausserordentlich verdorben ist, vorzüglich 
der war, weil in meiner Sammlung eines der vielen Lieder nicht fehlen 
durfte, die auf Kriegszüge der Tobba nach Indien gedichtet wurden. 
Unter allen Gedichten über diesen Gegenstand, die im Kommentar der 



,y Google 



himjarischen K&sideh enthalten sind, iat dieses aber das am weuigaten 
verdorbene. 

TL 3, b; >i^- I^e Lesart der Handschrift ist vielleicht beizube- 
halten, denn meine Emendation implicirt die Beseitigung des Tenwin, 
eine seltene poetische Ucenz. Im ersteren Falle ist zu übersetzen: Bis 
wir zum Gebiete von Tangä kamen, yio — noch diesseits von einem 
Heere, das nicht leicht zn erreichen ist ti. s. w. V. 6, b, meine Emen- 
dation ist sider. T. 8, b, |>t^JJl ^4^ »pS'Lt wJb. 

Vn. V. 2, b, ^3^, das Hetram erfordert die verkürzte Form. V. 7, b, 
Jjnii*t iXs^. V. 8, a, ^^\ yXi aus metrischen Gründen mass gelesen 
werden, wie ich verbessere. 

THI. V. 4, a, tt\A«j ^JUj. V. 5, h, j^jJI- V. 7, a, f^^yi 
das Wort ist sehr undentlich geschrieben. T. 9, a, ^^t> ist in passiver 
Bedentnng anfsufassen. Tgl. Sacj: Grammaire Arabe, 2. ^itioo, I, 
p. 331, 323' ^LxwU, ich verbeisere wLawU mit Hinblick anf die 
Stelle in der Htfallalkeh des Znheir (T. 64 hi Amold's Ausgabe). 
V. 9, b, tAjlt>- T. 13, a, \y^- T. 14. Im Kommentar der bimjari sehen 
Kasideh folgen hier noch 10 Verse zam Lobe Hofaammed's, 

XI. V. 2, a,^*^. 

Xn. V. 1, a, LjL«\ was gegen das Metram verstösst. V. 2, a, 
fiy^ Lc LLi. V. 4, b, ^jjujt. V. 5, a, ^jwtÄ. V. 6, a, >iOu* 
SJJLi ok*» «iUUJ 0^^T- V. 6, b, (jJU-J. V. 8, b, vJjJL.«JU 
vielleicht ist besser olAuJU sn lesen. T. 11, a, iÄ*t>L^. T. 12, a, 
^L^!. V. 12, b, ^^.t yjj|. V. 14, b, SJ^JL«*. V. 16, b, ^äXAj. 

Xm. V. 4, b, £äX-». V. 6, a, ijy^- 

XIV. V. 4, a, ^^ j-f- V. 4, b, UtX^yu^. V. 6, a, das 
Wort 0>>w^t ist undeutlich, es könnte auch •w!)') gelesen werden, 
V. 6, b, fä. V. 7, b, — Ä vgl. Südarab. Sage, p. 136, 137. V. 8, b, 
,v4AJ ^^«j£. T. 10, a, es ist wol ,»^1 zn lesen. V. 13, b, für die 
zwei letzten Worte fand ich dnrchans keine passende Emendation. 

V. 17, b, >£OJI. T. 21, b, ich las ursprünglich \j3 nnd über- 
setzte hiernach, es ist aber besser zu lesen: \\i> und dann ist der 
Sinn: seine Thränen flössen wie ein Gussregen. T. 22, b, |^~e>Jt. 
V. 23, b, t^Msä, das Metmm fordert meine Emendation. V. 25, a, ich 
halte verschiedene Verbesserungen dieses Verses versucht, aber keine 
befriedigt mich. V. 26, b, eine verdorbene Stelle. V. 27, a, ojl* 
«J iJX) ^~^t, meine Emendation steht fest. V. 27, b, 'iLaJa.AJ. 
V. 28, a, jtj»,. V. 30, b, -*JJI. V. 38, b, Ij^Ciil. V. 86, a, 
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UmJ«>I> V. 37, b, JS^ JJo', meine Emeadation ist sicher. V. 3d, a, 

ÜLc(. V. 40, a, )mL;^\. 41, a, äxjLÜ. 

XV. V. 2, b, «<J3«el Uj. V. 4, b, oJI-jIj. V. 8. E» folgen 
sieben Verse, die in demselben Tone die weiteren Eroberungszüge schildern. 
V. 16, b, XjLs. V. 17, a, *a*. V. 17, b, ^IäI+JI. Dieses 
Wort giebt keinen Sinn, ob meine Lesnng richtig sei, bezweifle ich; üe 

entspricht aber d^n Znsammenhange. Freytag giebt eine Form Jla-L« 
nach dem Kftraös, der auch die Fonn J<^^ hat-, der Plural J>»l^ 
findet sich in der von mir herausgegebenen : Description de l'Afiiciae etc. 
p. 13 in der Bedeutong: Cisteme, Waaserb ehälter. Ebenso bei Ibn'Adäri 
ed. Dozy, I; p. 106, 158. V. 21, a, Bj^^V». V. 21, b, iUU.. 

XVI. V. 3, b, JdLU.. V. 10, a, «JUüj. V. 14, a, UjÜI. 
V. 16, b, jjtX*»-, das Wort fehlt in den Wörterbüchern, ich betrachte 
es als Variante von \i^m^ söy^ u. s. w. Die Lesart x^^Xa» kommt 
übrigenti in einem anderen Gedichte derselben Sammlung vor. Ueber 
die BedentoDg desselben ist kein Zweifel möglich. V. 16, b, ^ll3o\< 
V. 20, a, y-b. V. 20, b, |»*Ä. V. 21, a, ^.Lsf. V. 22, a, 
^ >iüy^. V. 23, a, ^A*i(. V. 23, b, uLeyjfj «a^ÜUiLt. Ich 
las arsprünglicb : ^tUtt-JL JkAät und übersetzte hiernach, aber die rich- 
tige Lesart ist: ^upt* ^jkAiLi, wo dann zu übersetzen ist: und mit 
mbr (begrabet) die Kameelhengste und Sklaven. Vgl. Lane: Arabic Diction- 

ary sub voce jL^. Der Plural i^'^\ von (3^1 erscheint nicht in den 
Wörterbüchern, ist aber korrekt gebildet; vgl. Ewald: Grammatica Arabica 
I, p. 196, Sacy: Grammaire Arabe, 2- ^d., I, p. 367. Die Wörterbücher 
geben die PInralformen sehr unvollständig an. So kömmt in dem lexikogra- 
phisch sehr wichtigen Weile: 'Aräis von Ta'lebij) (f 427 H.) die Pluralform 

m\S\\ vor von i^^mSj , welche Form ebenfalls im K&mds fehlt. 'ArUs, 
Ausgabe von Kairo, p. 210. V. 24, a, ^,^'lJ. V. 24, b, jjlj 
^L«_^ l^JijÄi, meine Lesart steht fest. Ueber den Gebrauch von ^Jy^ 
vgl. Divan d'Amrilkaäs 4d, Slane p. 26 v. 7. 

XVn. V. 1, a, 1-««^. V. 2, b, O^y. Unter dem Ansdruek 
die Grauen, die Rothen und Schwanen sind die Volker zu verstehen. 
Mit den Worten: li^j'y «.».»jI bezeichnet man im Arabischen die 
Gesammtfaeit aUer Völker (= [«-AjÜI^ VH^')- Ve>- ^^^ ^^ ¥M> 
'Ij&d Ausgabe von Kairo, 11, p. 40, 45, 134. 

XVHL V.l,a,^yMU. V. 3, b,iLUjl(W. V. 4. In dem Gedichte 

bei Ibn Hiääm p. 44, Z. 9 kommt statt *Ä^ der Ausdruck «Ji vor. V. 6, b, 

D,gt,zPjbyCOO<^[e 
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JhAJU* ^^ ^:MJL^ÄS|, man konnte hiefür auch lesen uwjoÄa*' oder isaaäaSt. 

XIX. V. 6, a, \L-A-«. V. 6, a, ^^yJyi3 meine Emendation 
ist sicher. 

XX. V, 1, a, Kj.j- V. 2, a, JuLl». ist richtig und hiernach die 
Ueberaetzung zo verhessern. Südarab. Sage, p. 99- V. 3, a, ^vw- 

xxn. V. 1, b, Iwuw- 

xxm. V. 1, b, äJjU. 

XXIV. y. 1, b. Ich übersetzte: Sehrän, wie das Schiff des Mor- 
gens; es ist aber zu verbessern: wie das Schiff des ^abbäh. la der 
Handschrift steht _-L.<a«JI SJUäi», was nicht gut passt. 



L. Brockbaai Id Ltipiig. 
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